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weisen sie in Spufumbehandlung und Wischedesinfektion,
wo es sich um infektidse Fille handelf, sorgen fiir die
Isolierung Infektioser innerhalb der Wohnung und ver-
mifteln im Einvernehmen mit anderen Wohlfahrtseinrich-~
tungen denbediirftigen Parteien wirtschaftliche Erleichterungen
(Schulausspeisung, Heimpflege, leihweise Beistellung von
Betten und Wische). Die vielfach verbreitete Meinung,
dafl die Fiirsorgestellen nur dazu da seien, um den Kranken
Heilstiffenpldfze zu vermitteln, ist irrig. Wohl ist es Auf-
gabe der Fiirsorgestellen die Kranken in Heilstiffen und
Spitiler unterzubringen, die Erholungsbediirftigen der Er-
holungsfiirsorge zuzufiihren, doch mufl immer wieder betont
werden, dafl das Hauptziel einer rationellen Tuberkulose-
bekimpfung nur in der Volksaufklirung und in der Vor-
beugung liegen kann. o

Der Fiirsorgerin obliegt es mit allen Amtern und Be-
horden, deren Mithilfe im Einzelfalle bendtigt wird, das Ein~-
vernehmen zu pflegen. Sie haf ihre eigenen Sprechstunden,
in denen sie den Parfeien Rat und Auskunft erteilt.

Die kommunalen Fiirsorgestellen sind durchwegs in
stadtischen Gebduden unfergebrachf. Jede Fiirsorgestelle
hat einen Warteraum, ein bis zwei Kanzleirdume, zwei
Ordinationszimmer und ein Magazin. Die Ausstattung ist
moglichst einfach und zweckmiflig; eine Waage und eine
Mefivorrichfung, um, besonders bei den Kindern, die normale
Wachstumentwicklung konfrollieren zu konnen, ist iiberall
vorhanden. Die Magazinsrdume dienen zur Aufbewahrung
der fiir den Leihverkehr bestimmten Betten, Bett- und
Wischesorfen.

Aufnahme in die Fiirsorge.

Die Tuberkulosefiirsorgestelle ist fiir jedermann zu-
ginglich. Es bedarf keiner Zuweisung, keines Mittellosigkeifs-~
zeugnisses, keiner wie immer gearfeten Protektion, es
geniigt der Wunsch der Partei iiber den eigenen Gesund-
heitszustand informiert zu werden. Tatséchlich kommen auch
weifaus die meisten Kranken aus eigenem Anfrieb zur
Unfersuchung. Nur ein relativ geringer Teil wird von
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Spitalern, Heilstitten, Krankenkassen und Behorden, ein
verschwindend geringer Teil von Privatirzten zugewiesen.
Eine starke Steigerung zeigte in den letzten zwei Jahren
die Zahl der von den Schulirzten zugewiesenen Schulkinder,
wie sich iiberhaupt seit Einfithrung der Hautprobe bei den
Schulanfingern erfreulicherweise ein intensives Zusammen-
arbeifen zwischen Fiirsorgestelle und Schularzt entwickelt
hat. Unter den Neuaufnahmen ist die Zahl der Angehdrigen
und Wohnungsmitglieder sehr grofl, die von Personen ge-
schickt werden, die in der Fiirsorgestelle als krank erkannt
wurden. Dieser Gruppe, die durch einen erkrankfen
Wohnungsgenossen besonders gefdhrdet ist, wendet die
Fiirsorgestelle ihr Hauptaugenmerk zu.

Behandlung in den Fiirsorgestellen.

Arztliche Behandlung erfolgt in den Fiirsorgestellen
im allsemeinen nicht; in einzelnen Fillen, wo die ambula-
forische Fortsefzung einer in einer Heilstitte begonnenen
Behandlung notwendig ist, iibernimmt der Fiirsorgearzt
diese Aufsabe unter der Voraussefzung, dafl es sich um
mitfellose und nicht krankenversicherte Patienten handelt.
Doch bleiben diese Fille vereinzelt. Sehr héufig¢ wird da-
gegen die Behandlung von den Fiirsorgestellen veranlafif,
indem die Pafienten an Kassenirzte, Privatirzte, Ambu-~
latorien, Spitiler, Rontgen- und Bestrahlungsinstitute ge-
wiesen werden. Auch die zu diagnostischen Zwecken oft
notigen Rontgenuntersuchungen werden von den Fiirsorge~
stellen durch Zuweisung an die Rdntgeninstitute der ver-
schiedenen Wiener Spitiler und Heilstitten veranlaft. Eine
stadtische Fiirsorgestelle besitzt auch einen eigenen Rontgen-
apparat.

Die Aufnahme in Heilstitten und die Entlassung.

Die Aufnahme in Heilstitten und Erholungsheime der
Gemeinde Wien oder auf vertraglich sichergestellte Plétze
der Gemeinde Wien in fremden Heilstatten erfolgt grund-
siitzlich nur durch die Fiirsorgestellen. Die Fiirsorgestelle ent-
scheidet nach entsprechender Untersuchung und Beobachtung

12




	Seite 10
	Städtische Zentralaufnahmestelle für Kurbedürftige (Kanzlei)
	Seite 11

	Seite 12

